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allen kaiſerl. Befte 


Frauenbildung. 

(Bon einem hervorragenden praktiſchen Landwirthe 

der Provinz eingeſandt) 

Bor nahezu 40 Jahren tauchten in Deutſchland 
Beſtrebungen auf, den Frauen zu einer freieren 
Stellung zu verhelfen. Wie manche der in dem 
Revolutionsjahre eingeführten und mit Begeifte- 
rung verfochtenen Ideen, ſo waren auch die, 
welche „die Frauenemancipation“ als Ziel halten, 
vielfach unklar und unreif. Man hörte die 
wunderlichſten Forderungen aufſtellen; ſo erklärte 
Frau Hedwig Dohm noch Anfang der jiebjiger 
Jahre, die deutſche Hausfrau habe beſſere Dinge 
zu thun, als ſich um die Küche zu kümmern; es 
ſei rathſam, wenn ſich eine große Anzahl von 
Familien zu genoſſenſchaftlichen Speiſeanſtalten 
vereinigte, um der Frau eine andere Ausnutzung 
ihrer Zeit zu geſtatten. Wir wollen nur an die 
Forderung des politiihen Wahlrechts für die 
Frauen erinnern, welches in Deutſchland garnicht 
mehr auf der Tagesordnung ſteht. 
Zeit haben ſich die Ideen einigermaßen ge- 
klärt, die Wünſche find maßvoller geworden, 
fie haben ſich auf Ziele gerichtet, welche 


erreichbar erſcheinen, wenn nur die Männer ihre 


helfende Hand nicht verſagen. Das wichtigſte 
dieſer Ziele, welches ſeit einigen Jahren beſonders 
von den deutſchen Frauen-Vereinen verfolgt wird, 
iſt das von den Frauen angeſtrebte Recht, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung zu gewinnen und dieſer Bil- 

dung entſprechend in einem Berufe ihren Lebens- 
unterhalt zu erwerben. 


Dieſe Forderung erſcheint in der That maßvoll, 
ſie iſt in den meiſten europäiſchen Ländern ge⸗ 
währt worden. Sollte die deutſche Frau weniger 
begabt oder weniger der Berückſichtigung werth 
fein als ihre Schweſtern in England, Frankreich, 
Dänemark, Schweden, als ſelbſt in Rußland? 
Dies wird ſchwerlich jemand zu behaupten wagen. 
Wir wollen das Recht der Frauen zu ihrer 
Forderung, die Möglichkeit bezw. die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, ihr Ziel zu erreichen, und die bisher ver⸗ 
lautbarten Gegengründe einer kurzen Beſprechung 
unterziehen. 

Unter dem Titel „Frauenbildung“ hat Fräulein 
Helene Lange eine Broſchüre 
in welcher nachgewieſen iſt, daß nach der Volns⸗ 
zählung von 1885 in Deutſchland 15 181 823 ehe- 


auf eigenen Erwerb angewieſen find, es bleiben 
übrig 5 Millionen Unverhelrathele und Wittwen, 
welche ihren Lebensunterhalt verdienen, zum Theil 
auch andere verſorgen müſſen. In den unteren 
Ständen findet die Frau meiſt leicht ihr Aus- 


kommen theils in dienender Stellung, in eigent⸗ 


licher Frauenarbeit, theils in Concurrenz mit den 
Männern, denn hier wird die Arbeitskraft be- 
zahlt, gleichviel ob männlich oder weiblich. Dies 
gilt für einen großen Theil der landwirthſchaft⸗ 
lichen, wie der industriellen Arbeit. Nur in den 
mittleren und höheren Ständen iſt ein Privile⸗ 
gium für die Männer 


Staat mit dem Abſchluß 
erfüllt zu haben, dann überläßt er es 
ihnen, in den „natürlichen“ Beruf einzutreten, 


während er den Jünglingen zahlreiche Bildungs- 
ſtätten, ſpäter Staatsämter mit lebenslänglicher 


gewöhnliche Schriftzeile oder dere 


ungerechtigkeit. 


welchem der Jüngling erſt in 
In neuerer 


dieſer für 


veröffentlicht, 


37 die Sehnſucht ernſthafter Geiſtes- und 
rufsarbeit. Und doch wird dieſer Geiſtes ond alle 


vohnet vorhanden waren. Davon waren ledig 
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Jrauen o akürlichen Berſorger“. Von dieſen 
werden eiwa 2 Millionen geſchätzt, welche nicht 


5 geſchaffen worden. 
Die Pflicht, Mädchen auszubllden, glaubt der 
der Volksſchule 


— 


Kaum 


bermberzigkeit, wenn man die Frauen, 
das Recht, ihr Brod zu erwerben, beanſpruchen, 


auf den „natürlichen Beruf“ verweiſen wollte. 
Es iſt doch nicht Schuld der fünf Millionen deut⸗ 
ſcher Mädchen, daß ſie keinen natürlichen VDer⸗ 
| jorger gefunden haben! 


Wir beſchränken uns heute auf das kleinere 
Gebiet der geiſtigen Bildung, da auf dem der 
mechaniſchen Arbeit die Frauen aus eigener Kraft 
mit den Männern in die Concurrenz getreten ſind. 
Das Streben nach wiſſenſchaftlicher Ausbildung 


ift- einmal von dem Standpunkte des Erwerbes, 


dann auch von dem des Lernbedürfniſſes aus zu 
beurtheilen. Die Töchter unſerer gebildeten Fa- 
milien ſchließen die Schulbildung meiſtens ab in 
dem Alter, in weichem der Verſtand gerade die 
Fähigkeit gewonnen hat, recht 
nehmen und zu verarbelien, 


klaſſe übertritt, um 
ſchaſtliche Studium vorzubereiten. 


die ernſte Thätigkeit auf. 
Dieſer Umſtand wird ig 
empfunden, das beweiſt die Thatſache, daß auch 


aus wohlhabenden Familien viele Töchter da 2 
Lehrerinnenexamen machen, 


nicht um einen 
Erwerb dadurch zu ſuchen, ſondern ausſchließlich 
weil fie das Bedürfniß nach weiterer geistiger 
Ausbildung empfinden. Dielen aber ſagt dieſe 
Richtung geiſtiger Thätigkeit nicht zu, man 
haben vielleicht kein Talent zum Unterrichten 
und deshalb keine Neigung, gerade in W. 
Fache zu arbeiten, fie beſitzen das lebhaftefie 
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Intereſſe für eine andere Wiſſenſchaft — für die 2 5 


Mädchen iſt bisher keine Hilfe „Soll ei 
Arbeit erlöſen “, ſagt Fräulein Lange, „jo muß ma 


fie nach dem inneren Bedürfniffe wäglen, muß 


man nach Maßgabe feiner Kräfte thätig jet 
dürfen, kein Gebiet ſollte principiell verſchloſſe 


ſein, auch das der höheren geiſtigen Bildung nich 
Denen, die geiftig hungern, ſollte man dahe? 
„loren wird dieſe Lernzeit nicht anzuſehen ſein. 
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die beſte geiftige Nahrung freigeben, die Deut] 


land zu bieten vermag; niemandem ſoll 
in deutſchen Landen unbarmherzig irgen;? 
eine Gelegenheit zur Ausfüllung inneren 


Dede verſagt, niemand gezwungen werden 
erſtichen, was wir aufs höchſte ſchatzen ſollten; 
nach ernſthafter Geiſtes- und Ps 


Tage in unſerem Vaterlande begangen.“ En 
Wir enthalten uns des Urtheils, ob dieſe 


Empfindung der Bitterkeit darüber, daß dem 
weiblichen Geſchlecht wiſſenſchaftliche Ausbildung 


bei uns verſchloſſen iſt, von ſehr vielen Mädchen 


und Frauen gethellt wird, müſſen aber erklären, 


daß dieſer Schmerzensſchrei, wenn er auch nur 


im Namen weniger ausgeſtoßen ift, nicht ver- | 
Wir meinen, die 


dient, ungehört zu verhallen. 
Männer haben nicht das Recht, die Frauen von 


höherer Bildung auszuſchließen, wenn ſie begehrt 


wird, ſie dürfen nur die Bedingung daran 


knüpfen, daß die Frauen, welche zum Studium 


zugelaſſen werden wollen, den Nachweis gleicher 
Dorbildung führen, wie fie für die jungen 
Männer vorgeſchrieben iſt. Don keiner Seite 


hören wir, daß die Frauen die Strenge der be- | 
ſtehenden Prüfungen fürchten, im Gegentheil ſpricht 
Frau Weber in ihrer Broſchüre „Die ger zun 


bei Frauenkrankheiten“ den Wunſch aus, recht 


hoch mögen die Anforderungen geſtellt werden, 


(Nachdruck verboten.) 
Ein ruſſiſcher Jakobiner. 
3) Nach dem Ruſſiſchen des Zagulajew. 
(Fortfegung.) 
Nach dem delikaten und prachtvoll ſervirten 


Diner, an welchem der nachdenkliche Bibliothekar 


thellnahm und bei welchem wir das Geſpräch 


über die eben von mir geſehene Sammlung fort⸗ 


ſetzten, lud mich Eugen Michailowitſch wieder in 
ſein Cabinet ein, wohin man uns den Kaffee 


Nobespierres befand, hatte Platz nehmen laſſen, 
ſtand er einige Zeit vor dieſer Niſche und begann 
dann, ohne ein Wort zu ſagen, in dem Zimmer 


mit großen Schritten auf und ab zu gehen. Ich 


ſchwieg, um das Nachdenken nicht zu fören, in 
welches ſich mein gaſifreundlicher Wirth verſenkt 
hatte. In dem Cabinet herrſchte vollſtändige 


Stille, während der man nur das Gezwitſcher der 


kleinen Vögel im Park durch das Fenſter hörte, 
Mit einem Male blieb Starodubski 15 Schrite 

kagge: ſtehen, ſah mir ſtarr ins Geſicht und 
„In Ihrer Unter ſuchung über die Periode des 

Schreckens werden Sie eingehend über den ver⸗ 

hängniß vollen Tag des 9. Thermidor ſprechen?“ 
Ich antwortete dies beſtätigend. 


„Und ſind Ihnen alle Ereigniſſe dieſes Tages 
gut und genau bekannt?“ fuhr er, mich gleichſam 


verhörend, fort. 
„Die Vorgänge dieſes Tages find fo oft be⸗ 


zu kennen.“ 


agen, durch weſſen Hand Ihrer Meinung nach 
Maximilian Robespierre unterging?“ 


Ich antwortete, daß in dieſer Beziehung die 


Hftoriker unter einander nicht übereinſtimmen 


zählung von dem Gendarmen Merda, welcher 


angeblich auf Robespierre geſchoſſen haben ſollte, 
jetzt für eine Erfindung gehalten wird und daß 


funkelten, feine Hand, welche feſt die meine hielt, 


der wirkliche Name des Mörders wahrſcheinlich 
für immer unbekannt bleiben wird. 


„Aber was würden Sie jagen”, fiel Gtaro- | 


dubski mit dumpfer Stimme ein, als er meine 


Worte bis zu Ende gehört hatte, „wenn ich Ihnen 
dieſen Namen nenne?“ 

Und ehe ich mich beſinnen konnte, ergriff er 
fieberhaft meine Fand und führte mich zu der 
der rußigen Stimme eines Mannes, 


Niſche, wo Robespierres Büſte ſtand. 
„Sehen Sie“, begann er mit abgebrochener 
Stimme, „hier vor dieſer Büſte liegt daſſelbe 


Piſtol, aus welchem der S 7 „ 
brachte. Nachdem er mich an dem Fenſter nicht 80 a 
weit von der Niſche, in welcher fih die Büſte 


der Frankreich feines großen Tribunen beraubte, 
e welcher die Dictatur Napoleon Bona⸗ 
europälſchen Geſchichte vollſtändig veränderte!“ 

ich ſah Eugen Michailowüſch an, ohne ihn zu 
verſtehen. Er war furchtbar bleich, ſeine Augen 


zitterte und preßte ſich fieberhaft zuſammen. 


„In dem Kaſten, der neben dem Piſtol liegt“, 


fuhr Starodubski fort, „ſehen Sie einen weiß⸗ 
ledernen Beutel, mit welchem der unglückliche 
Maximilian das Blut zu ſtillen verſuchte, das aus 
ſeiner zerſchmetterlen Kinmlade ſtrömte. Sie wiſſen 
gewiß, daß die Thermidorianer dleſen Beutel als 
einen Beweis für den Selbſtmord Robespierres 


hervorzogen. Die Richtung der Wunde von oben nach 
unten und von links nach rechts zeigte den 
Widerſpruch dieſer Erfindung. da wärde ein 
welcher es vorthellhaft 


War, 


Taugenichts gefunden, 
fand, ſich der nie vorgekommenen Unthat zu 


1 F h A erfolgreich die Rolle eines 
! Reiters der Republik. Der w Nö { 
Ihrieben, daß es mir nicht ſchwer ſcheint, diefelben | 9 155 en 


es nicht für nöthig, den frechen Betrüger zu ent- 


larven: feine Hand hatte on ü 
„Glauben Sie? Erlauben Sie mir z. B. Sie zu loben a 


und er begriff alsbald die ganze Schrecklichkeit 


und die ganze Ungerechtigkeit der von ihm voll⸗ 


brachten blutigen That.“ 
Diefe Worte ſprach Eugen Mich allowüſch wie 


geiſtesabweſend, ohne den eiwas geirübten Blick 
und daß die mit dem Ereigniß gleichzeitige Er⸗ | 1 Beer 


von der Büſte Robespierres und dem davor 

liegenden Piſtol abzuwenden. Er hatte allem An⸗ 

ſchein nach meine Gegenwart ganz vergeſſen. 
Ich war aufs äußzerſte beſtürzt. 
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Donnerftog, 


Fa- 


viel Neues aufßzu⸗ 
in dem Alter, in 
die höhere Schul⸗ 
ſich auf das ftreng miffen- | 
Und gerade in 
die geiſtige Entwickelung jo wichtigen 
Zeit hört für die große Mehrzahl der Mädchen 


vielfach als nachtheilg 


möglich machte und den Gang der 


Kn- 


4. Zul 


denn nichts könne mehr der Sache ſchaden, als 
wenn mangelhaft 


ausgebildete 
Prüfungen beſtehen. in die Männerarbeit ein- 


treten und dann in ihren Leiſtungen zurückſtehen. 
Die Forderung richtet ſich darauf, daß Frauen 


zum Univerſitätsſtudlum zugelaſſen werden, nicht 
wie in England, wo man weibliche Univerſitäten 


geſchaffen hat, welche aller Wahrſcheinlichkeit nach 
nur eine wiſſenſchaftliche Bildung zweiter Klaſſe 


hervorbringen werden, ſondern ſie wollen hinter 
den Studenten nicht zurüchkſtehen, dieſelben 
Lehren in demſelben Körſaale in ſich aufnehmen 
wie jene. Wir wiſſen wohl, daß gewaltiges 
Schütteln des Kopfes die Wirkung dieſer klar 
ausgeſprochenen Forderung fein wird, wollen 
aber verſuchen, einiges zur Milderung dieſes 


| Urtheils beizubringen. Wir verkennen keines- 


wegs das Gewicht der zu überwindenden 
Schwierigkeiten. Zunächſt muß das Abiturienten - 
examen abſolvirt werden. 


aber mit eiſernem Fleiße nach 4 Jahren das 
Abiturienteneramen beſtand. das könnten doch 
auch bei eniſprechend guter Gelegenheit zum 


Lernen Mädchen, wenn fie auch zwei Jahre mehr 
daran wenden müßten, um bie fehlenden Grund⸗ 
lagen, welche jener zum Theil beſaß, zu gewinnen. 
Wenn dies ausnahmsweiſe möglich ſein wird, ſo 
denken wir uns als das Normale für die Zukunft, 
daß das Alter zwiſchen 15 und 17 Jahren für 


Mädchen, welche ſich für das Studium entichließen, 
das geeignete wäre. Unter allen Umſtänden iſt 


dann die Begabung ſchon genau zu beurtheilen; 
ob der Ernſt des Strebens in ausreichendem 


Maßze vorhanden iſt, wird ſich freilich erſt ſpäter 
entſcheiden können. Zeigt ſich ein Manco, ſo ver 


von der Schule ab, wie ſo mancher Schüler, 
welcher das Examen auch nicht erreicht. Als ver ⸗ 


Wie gelangen nun die Mädchen zu dem Gnm- 
naſtal - Unterricht? Sollen fie mit den Knaben 


zuſammen das Enmnaftum beſuchen? In Italien 
geſchieht dies ſeit vielen Jahren. Wir müſſen es 
für unfere Verhältniſſe als durchaus unzuträglich 
‚erklären, ohne natürlich über die lallenſſche 
Slite adſprechen zu wollen. Unſere Tertlaner und 


Gecundaner waren vor den vielen Jahren, als 


ihrer fixen Idee fern ſteht, richtig beurtheilen; 
aber Starodubski zerſtreute bald meinen Der- | 
dacht. Er wurde plötzlich ruhig, lächelte mit einem 
gewiſſen ſchulbbewußten Lächeln und BE a 
er ſoeben 
daß ich Ihnen meine Mietheilung unter der Be⸗ 
dingung des tiefſten Geheimniſſes über dasjenige, 


ſiegreich eine beftrittene Wahrheit bewieſen hat: 


„Sie ſehen, mein junger Freund, daß ich Sie 
daß Sie 
in dieſem Cabinet intereſſante und vollkommen 


nicht täuſchte, als ich Ihnen verſicherte, 


neue Nachrichten über den Gegenſtand, der Sie 
beſchäftigt, finden würden.“ 


Nachdem er dieſe ruhigen Worte geſprochen, 
die ſonderbar von der tragiſchen Rede abſtachen, 
deren Schluß fie gewiſſermaßſen bildeten, kehrte 
lange ich lebe und fo lange Ihr Werk nicht be- 


Starodubski zu dem Schreibtiſch zurück, ließ fich 


in ſeinen Seſſel nieder und begann zerſtreut den vor 
ihm liegenden Folianten zu durchbläntern, ohne daß 
er mein Erſtaunen zu bemerken ſchien. Nur feine | 
gerunzelten Brauen und die feſtgeſchloſſenen Lippen 
mehr durch die räthſelhaften Worte Starodubskis 
intereſſirt. 


verrieten die ſeeliſche Aufregung, die ſich noch 
immer nicht ganz gelegt harte. 


Ich wagte es nicht, mit ihm ſofort wieder ein 
Geſpräch anzuknüpfen, und begab mich auf meinen 
Platz; aber mich in die Lectüre zu vertiefen war 
in nicht im Stande. Die ungewöhnliche Scene, 
welche ſoeben vorübergegangen war, hatte mich 
ſo tief erſchüttert, daß es mir abſolut unmöglich 
und 
Ich wendete 
maſchinenmäßig die Blätter um und warf von 


weitere Excerpie aus dem Bude 
Roux ſchen Werke zu machen. 


Zelt zu Zelt einen Blick auf Starodubski. Eugen 


Michailowitſch bemerkte anſcheinend dieſe Blicke \ 
Stadt ſchichen. Sie ſollen kein Geld für Ihre 


nicht. Er ſaß mit den Ellbogen auf den Tiſch 
geſtützt und ſchien in die Lectüre vertieft. 
Mir fing an ſehr unbehaglich zu werden. Fort⸗ 


gehen, ohne Starobubski wenigſtens einige Worte 
über das gejagt zu haben, was ich gehört hatte, | 


war unmöglich, aber auch das ſo unerwartet ab- 


gebrochene Geſpräch wieder außunehmen, ſchien 


undenkbar. Eugen Michailowitſch erlöſte mich 
jedoch aus dieſem Dilemma. Nachdem er etwa 


Frauen die 


Schwer wird es 
älteren Mädchen, welche etwa die Hälfte derzwanziger 
Jahre erreicht haben, gelingen, noch das ganze Gym 
naſtalpenſum durchſumachen. Indeſſen unmöglich 
erſcheint es nicht. Wir ſelbſt haben einen Schul⸗ 
kameraden gehabt, welcher Elementarlehrer ge- | 
weſen war, mit 28 Jahren in die Gecunda ein- | 


trat und bei keineswegs beſonderer Begabung, 
\ Ü 7 Mit deutſchen Geheimräthen, preußiſchen Gub- 


Manier 
anlegen. Zum Schutze 


zichtet die Schülerin auf das hohe Ziel und geht 


wwilligung von 2 Mill. 


e und bei 
gespaltene 
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werden können und müſſen, ſobald überhaupt 
das Frauenſtudium freigegeben werden ſoll. Den 
fo vorbereiteten Mädchen müßte nun die Auf- 
nahme an der Univerſität zugeſichert werden. 


„Ein neues Programm deutſcher 
Colonialpolitik.““ 


Die unlängſt erſchlenene Broſchüre des Miſſions⸗ 
Inſpectors Dr. Fabri kommt in der Sache einer 
Berurtheilung derjenigen Colonialpolitik gleich, 
welche Fürſt Bismarck im Jahre 1884 durch die 
Dampferſubventlonsvorlage und noch mehr durch 
das damals aufgeſtellte Programm für die Be- 
theiligung des Reichs an den colonialpolitiichen 
Beſtrebungen eingeleitet hat. Fabri iſt kein Frei⸗ 
finniger; feine Schriſt, welche als das praktiſche 
Mittel der Colonialpolitik nicht Förderung der 
Waarenausfuhr oder Regulirung der Ausmanbe- 
rung, ſondern Plantagenbau mit eingeborenen 
Arbeitern befürwortet, richtet ſich in erſter Linie 
an den Reichskanzler und die Cartellmehrheit. 
Seine Verurtheilung der Illuſionen, welche im 
Jahre 1880 zu einem Sturm der Begeiſterung 
Anlaß gegeben haben, iſt um fo bedeutsamer. 
Im Jahre 1884 verſicherte Fürſt Bismarck, feine 
Colonialpolitin „beſtehe keineswegs darin, überall 
nach ſtaatlichem Territorialerwerb herumzuſtöbern. 


alternbeamien ließen ſich nicht nach franzöſiſcher 
Colonlen bureaukratifh - militäriſch 
ſolcher Beſitzungen, 
wenn noch überhaupt wünſchenswerthe Ge- 
biete für einen ſolchen Staatserwerb frei 


ſeien, brauche man eine andere Flotte, andere 


Soldaten und mehr Geld, als wir hätten oder 
auszugeben für gut hielten. Diefe Art von 
Colonfalerwerb liege ihm ganz fern. Dagegen 
halte er das deutſche Reich für verpflichtet, da, 
wo deutſche Privatunternehmungen auf herren- 
loſem Gebiet in Förderung des nationalen Han⸗ 
dels feſten Fuß gefaßt, ſolchen „wildgewachſenen 
Colonien“ den nationalen Schutz zu gewähren. 
ganz wie es andere Regierungen und z. B. neuer- 
dings noch die engliſche für ein Privatunter⸗ 


nehmen auf Borneo gethan.“ Für dieſe Colonial⸗ 


politik, die er als von ſeiner auswärtigen Politik 
unzertrennlich bezeichnete, und für die er erklärte, 
fo lange er amtire, einſiehen zu wollen, forderte 
Fürſt Bismarck die Zuſtimmung des Reichstages 
und der Nation, die er freilich erſt von dem im 
Herbſt 1884 neugewählten Reichstage erhielt. Das 
Programm von 1884 iſt formell durch die Be- 
R. für die Expednion 
Wißmann nicht aufgegeben; die Begründung der 


Vorlage hat ausdrücklich erklärt, daß nach der 


Auffaſſung des Bundesraths dieſe Action der Re⸗ 


gierung die Grenzen des Programms von 1884 
nicht überſchreite. Um fo überraſchender war es, 
daß Fürſt Bismarck bei der Berathung dieſer Bor- 
lage im Reichstage die Berantwortlichkeſt für die im 

Jahre 1884 begonnene Golonlalpolitik von ſich 


ablenkte, indem er behauptete: „Ich bin kein 


[Colonialmenſch von Haufe aus geweſen; ich habe 
gerechte Bedenken gehabt und nur der Druck der 
öffentlichen Meinung, 
hat mich beſtimmt, zu capituliren und mich unter ⸗ 
zuordnen.“ Darauf, daß die Reden und Erklä⸗ 


der Druck der Mehrheit 


rungen bes Neichskanzlers von 1889 und von 


1884 mit einander in einem unlösbaren Wider⸗ 
ſpruch fiehen, 


braucht man keinen beſonderen 
Merth zu legen. Die Erklärung des Reichskanzlers 


| kann den Zweck haben, der Mehrheit des Reichs⸗ 
tages den Weg zu zeigen, wie fie die Ueberlelkung 
der Colonialpolltik in 


die 18 eichs⸗ 


34 von dem N 
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er 
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eine halbe Stunde geſchwlegen, klappte 


plötzlich feinen Folianten zu und ſagte langiam, 
zur Seite ſehend: 


„Wenn Sie in Ihren Abſchriſten bis zu den 


Ereignſſſen des 9. Thermidor gekommen ſind, jo 


benachrichtigen Sie mich. Ich werde Ihnen dann 
vieles Neue und Intereſſante über das FJactum 
mitiheilen, welches ich heute andeutete. Nur 
mache ich Sie ſchon jetzt darauf aufmerkſam, 


was Sie erfahren werden, mache. Sie find noch 
jung und machen ſich eben exit an Ihre Krbeit. 
Bis zur Beendigung derſelben werden einige 
Jahre verfließen. Ich werde wohl fo lange nicht 
mehr leben und Sie haben dann das Recht, von 
demjenigen, was ich Ihnen mitgetheilt, jeden 
Ihnen beliebigen Gebrauch zu machen; aber fo 


endet iſt, verſprechen Sie mir volles Süll⸗ 

ſchweigen. Sind Cie mit dieſen Bedingungen 
einverſtanden?“ 
„Vollkommen“, 


antwortete ich, mehr und 


Der Greis erhob ſich und ſagte, mir die Fand 


reichend: 


„Nun, fo leben Sie jetzt wohl. Ich bin müde 
und fühle mich nicht recht hehaglich. Kuf baldiges 
Wlederſehen. Nicht wahr?“ 

Ich amwortete, daß das ganz von ihm ab⸗ 
hängen werde, da meine Zeit ganz frei ſei. 

„So kommen Sie ſchon morgen“, ſagte Eugen 
Michailowiiſch freundlich, indem er meine Hand 
feſthlelt. „Und wiſſen Sie, was wir machen 
wollen? Ich werde Ihnen meinen Wagen in bie 


fortan kläglichen Fahrten nach dem Fürstenhof 
ausgeben.“ 

Ich wollte etwas entgegnen, aber Starodubski 
ließ mir keine Zeit dazu. Er klingelte ſtark und 
befahl dem eintretenden Bedienten, mir am 
nächſten Tage einen Wagen zu ſchichen; als ich 


ihm danken wollte, unterbrach er mich mit den 


Worten: 


. ee —— . Ze SEEN 


u 2 


Kanzler für ungangbar erklärien Wege erzwingen i 
kann. Die erſten „fünf Jahre deutſcher Colonſal⸗ 


politik” bedeuten nichts anderes als ein Fiasco 


des Programms von 1884, welches ja auch 


Dr. Fabri in aller Offenheit eingeſteht. Was biefer 


befürwortet, die Einrichtung und Bezahlung einer 


Reichsverwaltung mit einem größeren Beamten 
perſonal und einer Militärtruppe — dazu 
it auch Fürſt Bismarck, wenn der Reichs- 
tag dafür eintritt, geneigt, wie ſein Schreiben 
an Fabri beſagt, aber unter der Voraus- 
ſetzung, daß dieſe Politik durch Kapftal 
und kaufmänniſchen Unternehmungsgeiſt 


Colonialpoſitik durch das Kapital und den kauf ⸗ 


männiſchen Unternehmungsgeiſt bisher gefehlt hat, 


ift, wie Fabri darlegt, die eigentliche Urſache der 


bisherigen Mißerfolge. Fabri verlangt ja gerade 


deshalb die Errichtung von Kroncolonien, weil er 
von der DBorausfegung ausgeht, daß nur in 


Colonien, in denen das Reich die Foheitsrechte 


ausübt und für Sicherheit und Ordnung ſorgt, 
das Kapital in ausreichendem Maße für Plantagen. 
bau, Bergwerks- und Giſenbahnbelriebe zur Ber- 


ügung fiehen werde. Das neue Programm will 
fc Bro wenige Tage ſpäter wurde dem angeſehenen Prälaten 


nicht, wie dasjenige von 1884, den Austauſch von 


Producten, d. h. den Handel zur Grundlage der 
Colonialpolltin machen, ſondern die Förderung 


von Producten durch Plantagen u. ſ. w. Daß ſich 


ſetzt, verwirklichen werden, bezweifeln wir. An- 
fang Nai veröffentlichte die „Köln. Zig.“ einen 
Berliner Brief vom 2. Mai, über deſſen Quelle 
um fo weniger ein Zweifel beſtehen kann, als der- 
ſelbe in faſt wörtlicher Uebereinſtimmung mit dem 
Schreiben des Reichskanzlers an Fabri Klage 
darüber führt, daß „Geldbewilligungen für Co⸗ 
lonien im Reichstage als perſönſſche Gefälligkeit 


Bei hieſigen Colonialgeſellſchaften, hieß es da, 
gingen häufig Berichte von Deutichen ein, welche 
in Afrika anſäſſig find und unter dem Kinweis 
auf die große Zukunft, die den dortigen Anflebe- 
lungen vorbehalten wäre, den Wunſch ausſprächen 
und eingehend begründeten, die deutſche Re⸗ 


gierung möchte in jenen Ländern durch eine 


größere Machtenifaltung das Anſehen der 
Deutſchen bei den Eingeborenen heben und ihren 
Aufenthalt in jenen Ländern zu einem erſprieß⸗ 


licheren machen, als dies bisher der Fall geweſen 


fiel. Der offenbar dem Kerrn Reichskanzler ſehr 
naheſtehende Einſender bemerkte dazu: „Diejenigen 


Deutſchen, die Luft dazu verſpüren, ihr Glück in 
den Colonien zu ſuchen, ſollten von dem Gedanken 
der 


durchdrungen ſein, daß der Schutz, 
ihnen (jetzt) zuiheil wird, zweifelsohne das 
Necht der Beſtrafung für etwaige Vergehen, 
aber keineswegs eine engherzige Bevormundung 
in ſich ſchließt und dem erlaubten Unternehmungs⸗ 
geiſt keine Schranken zieht. Wer von einem 


ſolchen Geiſte nicht beſeelt iſt und denſelben mit 


einem Anfluge des Verächtlichen als einen „aben- 
teuerlichen“ Geiſt zu bezeichnen geneigt iſt, dem 
wäre kaum anzurathen, den weiten afrikaniſchen 
Boden zu betreten: Unterneymungsluſt uad 
Thatendurſt. gepaart mit Entſchloſſenheit, zäher 


Energie und mit ausgeprägtem Gerechtigkeits⸗ 
gefühl — das ſind die Eigenſchaften, die einem 
jeden Coloniſten zu eigen fein foliten, deſſen Beſitz 


aber gleichzeitig genügen würde, um ihm auch 
unter den beſtehenden Verhältniſſen ein 
zukunftsreiches Arbeitsfeld in Afrika zu eröffnen.“ 


Das gilt auch heute noch. So lange es in deutſch⸗ 
land an „Kapital und kaufmänniſchem Unter- | 


nehmungsgeiſt“ auf dem Gebiete der Golonial- 
politik fehlt, wird auch die Errichtung von Aron- 
colonien und eines ſtändigen überſeeiſchen Ba⸗ 
taillons dieſen Mangel nicht beſeitigen. Freilich 
eine Wirthſchaftspolilk, die überall auf den Schutz 
und die Bevormundung ſeitens des Staats hinweist, 
kann nicht den Boden für eine energiſche und 
erfolgreiche Colonialpolliik ſchaffen. 


——— ä—ä ——ů— ͤ Ü r4.44—. 


Deutſchland. 
Die ſcharfe Sprache des Papſtes gegen die 
italienische Regierung, 


—— 


Siordano Bruno-Denkmals geführt hat, erklärt 


fin ſchwer aus dem völlig paſſiven Verhalten, das 
die Regierung bei der Denkmals Angelegenheit 
beobachtet hat. Wahrſcheinlicher iſt es, wie die 


„Voſſ. Zig.“ wohl mit Recht vermuthet, daß 


die 
Förderung finde, welche zur Ergänzung der ftaat- | 
lichen Mitwirkung unentbehrlich bleibe. aber der 
Umſtand, daß es an dleſer Förderung der 


das Geſchehene Aufſchluß erhalten. 
ſchließlich ein Berfuh gemacht, wenigſtens in der 


f bindung zu ſetzen. 
welche er in ſeiner letzten Allocution wegen des 


Leo XIII. durch eine Erklärung gerehzt EL welche 
Crispi am letzten Freitag im Senat abgegeben 
hatte und deren Eindruck ſo lebhaft war, daß 
man die Nachricht von der plötzlichen Berufung 
eines außerordentlichen Conſiſtoriums vielfach 
damit in Berdindung brachte. In jener Sitzung 
des Senats handelle es ſich um die Unterſtützung 
der von Ordensbrüdern geleiteten Schulen im 
Orient. Crispi wies nach, wie überall dieſe 
Schulen von ihren Leitern zur Pflege Italien 
feindlicher Geſinnungen benutzt werden. Daran 
knüpfte er eine runde und entſchiedene Abſage 
an den Vatican. Alle Berfuche, führte er aus, zu 
einem Einverſtändmiß mit der Geiſtlichkelt zu ge- 
langen, ſchelterten ſtets an einer tiefgehenden 
Sixeitfrage, die nicht beigelegt ſei und keine Aus- 
ſicht biete, beigelegt zu werden. Dann fuhr 
er fort: 

„Ich habe nichts unterlaſſen, um ein Entgegenkommen 
der vaticaniſchen Curie herbeizuführen. In den erſten 
Tagen meiner Geſchäftsleitung tauchte für einen Mo- 
ment die ſchmeichelnde Hoffnung auf, daß etwas er- 
reicht werden könne. Ein hervorragender Prälat ſuchte 
mich auf. Er war der Verfaſſer einer Schrift, welche 


viel Aufjehen gemacht hat, und verſicherte mir, daß 


die in dem Buche ausgeſprochenen Anſichten an ſehr 
hoher Stelle getheilt würden. So entſtand eine Illu⸗ 
fion, die jedoch nur einen Augenblick dauerte; denn 


zwar nicht die Ex communication, aber der Widerruf 
auferlegt. Der Datican hofft immerfort, daß durch 
einen Kampf unter ben europäiſchen Mächten der welt- 


die Hoffnungen, welche Fabri auf dieſes programm E Re er ame 


werde, während doch alle wiſſen und begreifen, daß 


dieſe Herrſchoft durchaus und für immer verurtheilt iſt. 


(Beifall.) Eine Kusſöhnung mit der Kirche wird nicht 
erfolgen, was ebenſo unſere Schuld, wie die des Vaticans 
iſt; denn es wäre zu fürchten, daß auch die fus⸗- 
ſöhnung auf das hinaus laufen könnte, was wir nicht 
wollen: eine Beſchränkung der Freiheit. (Sehr gut.) 


Unter ſolchen Umſtänden halte ich es weder für klug, 


noch für patriotiſch, Miſſionäre zu unterftügen, welche 


ni unſere Feinde find, oder ihnen die Erziehung und den 
für miniſterielle Ciebgabereien behandelt werben“. | ; 51 


Unterricht der Kinder unſerer Mitbürger in der Fremde 
anzuvertrauen.“ 

Dieſe Erklärungen wurden im Senate mit 
großem Beifall begrüßt und haben den gleichen 


Widerhall bei der römiſchen und italieniſchen Be- 


völkerung gefunden. Crispi geht ſeinen Weg, 


ohne ſich um die Curie zu kümmern, deren ver- 


ſöhnliche Befinnung er nach ihrem wahren Werthe 
ſpätzen gelernt hat und die eine geſchworene 
Feindin derjenigen Ideen iſt, denen das junge 
Königreich Italien ſeine Eniſtehung verdankt. 
Das beweiſt die Curie heute wieder, indem fie 
gegen das Denkmal Giordano Brunos donnert, 
der ein Held und Märtyrer dieſer Ideen war. 


*Verlin, 3. Juli, Es wurde vor einigen Tagen 
darauf hingemiefen, daß, während bei den bis- 
herigen größeren und kürzeren Reifen des 
Kaiſers die für ihn beſtimmten Staatsſchreiben 
und ſonſtigen Schriftſtücke durch Poſtcouriere 


regelmäßig ihm zugeſtellt worden, dies bei den 


mangelhaften Beförderungsverhältniſſen im nörb- 
lichen Norwegen auf Schwierigkeiten ſtoße. Wie 
man der „N. 3.“ ſchreibt, iſt beſchloſſen worden, 
die Beförderung der betreffenden Sachen durch 
Feldjäger beziehungsweiſe durch Vermittlung des 


Aviſo „Greif“ bewerkſtelligen zu laſſen, auf weiche 
Weiſe distelde zunächſt bis Trondjem in regel- 


mäßiger Weiſe erfolgen kann. 

Berlin, 3. Juli. Aus der Mitte der in Berlin 
findirenden Ruſſen geht der „Voſſ. Zig.“ folgende 
Meldung zu: „Am Sonntag, den 23. Juni, 
wurden bei acht unſerer Kameraden, Siudirenden 
der techniſchen Kochſchule, Hausſuchungen vor- 


genommen, gleichzeitig wurde einer derſelben ver⸗ 


haftet. Vor etwa einem Monat kam ein ähnlicher 
Fall vor und ſind zwei ruſſiſche Studirende an 
der Univerſität nach ſtattgehabten Fausſuchungen 
in Haft genommen worden. Wir wiſſen nicht im 


mindeſten, wodurch ſolche Maßregeln hervor- 


gerufen fein könnten. Weder von der Polizei, 
noch von der Criminalpolizei konnten wir über 
Es wurde 


Sache des verhafteten Kameraden gerichtliche 
Unterſuchung zu bewirken, aber auch dias ſcheiter te, 
indem dem zugezogenen Rechtsanwalt nicht ge- 
ſtattet wurde, ſich mit dem Berhafteten in Der ⸗ 
1 Wir befinden uns m der 
fürchterlichſten Aufregung und es iſt uns jedes 
ruhige Arbeiten unmöglich geworden. Es wäre 
doch erwünſcht, dieſem Zuſtande ein Ende zu 
machen. Wir wählen gerade dieſen Weg der 
Oeffentlichkeit und appelliren an die öffentliche 


Meinung, weil uns jedes Mittel zur Entlaſtung 


„Es iſt noch die Frage, wer dem andern zu 
Dank verpflichtet fein wird.“ 

Am folgenden Tage zur feſtgeſetzten Stunde 
hielt Starodubskis Equipage an meinem Hauſe 
und der Kutſcher übergab mir folgendes Billet 
ſeines Herrn: 


Bett legen müſſen, mein junger Freund. der 
geſtrige Schwächesufall war der erſte Stoß einer 


hat mir meine gewöhnlichen Beſchäftigungen ver⸗ 


boten. Dieſe verdrießliche Krannheit darf indeſſen 


Ihre Arbeit nicht hindern. Ich habe in dieſer 
Nichtung alle Verfügungen getroffen. 
der ganzen Dauer meiner gezwungenen Unthätig⸗ 
keit foll mein Cabinet zu Ihrer Verfügung ſtehen. 


Haufe wären. Alles, was ich nicht in fremden 
Händen zu ſehen wünſchte — ſogar in den 
Ihrigen, — iſt ſchon fortgebracht. 


Ich wünſche Ihnen von Herzen Erfolg.“ 

Zwei Stunden ſpäter ſaß ich 
Cabinet Starodubskis. Sein Schreibtiſch war 
von allen Papieren, mit denen er überſchwemmt 
geweſen war, geſäubert, zwei Etageren mit 
Cartons waren verſchwunden; alles übrige war 


an ſeinem Piatze. Die Glaskaſten waren ge⸗ 
öffnet, dle Schränke mit Sammlungen 
gleichfalls. Auf dem Tiſche ſtanden die 


zahlreichen Bände der Histoire Parlamentaire 
Die Schrift auf dem Rücken beſagie: Katalog der 


E. M. Starodubski. 
Als der Lakai Eugen Michailowitſchs, der mich 


Gefühl von der mich umgebenden vollkommenen 
Stille, die den Städtern fremd und nur auf dem 
Lande möglich iſt. Ich brannte vor leidenſchaft⸗ 
lichem, beinahe krankhaftem Verlangen, noch ein⸗ 


mal in allen ſeinen Einzelheiten das eigenartige 


Muſeum zu ſehen, welches jetzt zu meiner 
vollſtändigen Verfügung ſtand, und konnte 


| (certificats de civisme). 
ſehr ernſten Krankheit, und mein Haus-Asskulen 


Während 


fi Des Uebrigen 
können Sie ſich ohne jede Beſchränkung bedienen. 
Eugen Starodubsko (sich, 
ſchon in dem 
vertreter Kloots 
Das 


mich doch nicht entſchließen, auch nur einen 


Schritt von dem Schreibtiſchefortzugehen, an welchen 


ich mich ſchon geſetzt hatte, als noch der Diener 


im Zimmer war. Volle zwei Stunden brachte ich 


auf dieſe Welſe zu, indem ich Abſchriften aus der 
ji Histoire Parlamentaire machte. 
„Ich bin krank geworden und habe mich zu 


Endlich fiel mir 
die Stelle ins Auge, welche von den bekannten 
Beglaubigungen guter Bürgergeſinnung handelt 
Hierbei fiel mir plötzlich 
das gedruckte Blatt ein, weiches ich geſtern in 
der Trauerniſche gefehen hatte, in der Robespierres 
Büſte ſtand. Ich überwand die ſeltſame Furcht, 
die mich auf meinem Platze hielt, ſtand auf und 
ging nach der Niſche nicht ohne Beſorgniß, daß 
das Document, welches mich iniereſſirt hatte, auch 


weggenommen ſei. 
Richten Sie ſich darin ein, wie wenn Gie zu 


Vas Blatt, welches durch die charakteriſtiſche 
gelbe Farbe des altmodiſchen Papieres aus dem 
einfachen ſchwarzen Holzrahmen recht ſcharf her⸗ 
vortrat, war auf ſeinem Platze. Es war ein 
Zeugniß, von der Pariſer Commune dem Bürger 
„ehemaligen ruſſiſchen 
der Bürgſchaft der Volks- 
und Momoran ausgeſtellt. 
Zeugniz war von dem Procureur 
der Commune Kerbelte und ſeinem Gehilfen 


Edelmann unter 


Chaumette unterzeichnet. Unter den Unterſchriften 


las man: 
„Rusgeſtiellt am Quintidi der erſten Dekade des 


[Monats Brumaire des 3. Jahres der einen und 
uniheilbaren Republik.” 
und lag ein dicker Band in reichem Leder bande. 


Ich ſchrieb ſogleich den Text des Documentes 


0 ab, wie wenn ich mich fürchtete, daß man mich 
perſönlichen Bibliothek und des Muſeums von 


daran hindern könnte, und kehrte zu dem 


Schreibtiſch zurück, ohne daß ich es wagte, mir 
8 die übrigen in der Niſche befindlichen Gegenſtände 
in das Cabinet geführt, ſich mit unhörbaren 
Schritten entfernt und die Eingangsthür feft zu⸗ 
gemacht hatte, bekam ich plötzlich ein drückendes 


genau anzuſehen. 

Zu der gewohnten Zeit des Diners hörte ich 
ein leiſes Klopfen an der Thüre und derſelbe 
Lakai, der mich am Morgen begleitet halte, er- 
ſchien mit der Meldung: Es iſt aufgetragen. 

Der Tiſch war im anſtoßenden Zimmer zu einem 
Couvert gedeckt. Der Bibliothekar Starodubskis 
aß, wie mir der Diener ſagte, in dem Zimmer 
des Kranken. (Fortſ. folgt.) 
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Katholiken, 


Karlsruhe, 2. Juli. 
Erbprinzeſſin von Anhalt reiſten Abends mittelſt 


des auf uns ruhenden, durch nichts verſchuldeten 
Verdachts entzogen iſt.“ i 

* IzZu dem Streite Deutſchlands mit der 
Schweiz] erhält der „Fränk. Cour.“ von einem 
Manne, der mit den ofjiciellen Schweizer Ber- 
hältniſſen enge Fühlung hält“, ein Schreiben, in 
welchem es heißt: 

„Es iſt nicht gerade angenehm, ſo jeden Augenblick 
vor die Exiſtenzfrage geſtellt zu ſein, und peinlich, daß 
fie uns gerade von derjenigen Nation geſtelit wird, mit 
deren einzelnen Angehörigen faſt jeder Schweizer durch 
innige Bande der Freundſchaft verbunden iſt. Meine 
liebſten Lehrer waren Deutſche. Wir bilden uns fort an 
der Hand der deutſchen Literatur. Mein juriſtiſches 
Rüſtzeug kommt faſt ausſchließlich aus Deutſchland. Ich 
ſpreche deutſch, ich denke deutſch. Ich beſitze in Deutſch⸗ 
land viele gute Freunde. Stets haben Deutſche in 
meinem Hauſe verkehrt. Stets hat es bei uns in 
Winterthur als eine Pflicht des gebildeten Bürgers ge- 
golten, Fremde wie eigene Leute zu behandeln. Don 
Deutſchenhaß keine Rede. Sie werden in unſerem 
Haus nie ein anderes Wort über Ihren alten Kaiſer 
vernommen haben als den Kusdruck der Ehrfurcht und 
Achtung. Obgleich Republikaner aus tiefſter Ueber 
zZuugung, habe ich nie die monarchiſche Staatsform ge- 
täftert. Dom deutſchen Bier garnicht zu ſprechen! Und 
fo kommt es mir faft unglaublich, wie ein Märchen 
vor, daß wir nun mit Teufelsgewalt Feinde werden 
ſollen. Ich hoffe, die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land ſei nicht gegen uns und die deuiſche Regierung 
werde wieder einlenken.” 5 

* In uliramontanen Kreiſen trägt man viel- 
fach Sorge, daß in Preußen ein neuer „Cultur ⸗ 
kampf“ bevorſtehe. Die „Kreuzzig.“ hat neuer- 
dings eine Reihe von Aufſätzen über die Ehre 
der evangeliſchen Kirche aus der Feder des 
Pfarrers Aurbach-Freienbeſſingen veröffentlicht, 
welche die „Rückkehr zum evangeliſchen Staat“ 
und die „Aufhebung der Parität“ fordern. Der 
preußiſche Staat denke, fühle, handle evangeliſch, 
könne garnicht anders und leugne doch den 
ebangeliſchen Charakter und gebe durch dieſe 
innere Unwahrheit der katholiſchen Kirche, die 
ja auch exit durch die Parität einen Rechtsboden 
im Lande erhalten habe, das volle Recht in die 
Hand. Dazu bemerkt die „Köln. Volksztg.“: 

„Der „evangeliſche Staat“ Preußen, wie der 
Verfaſſer ihn ſich denkt, beſteht nicht; er iſt 
unverträglich mit unſerem Verfaſſungsrecht und 
widerſpricht den thatſächlichen Berhältniffen in 
Preußen. Aber als Symptom find die Aus- 
lofiungen des Pfarrers im weltverlorenen Freien 
beſſingen beachtenswerth. Dieſelben machen 
mancher Herzen offenbar. Für uns iſt kein 
Zweifel, daß wir in Preußen einem neuen 
Culturkampfe entgegengehen, einem ſpecifiſch 
„evangeliſchen“, geführt unter der Firma des 
„evangeliſchen Staates“. die romhaſſende 
Predigerſchaft, welche in der eigenen Kirche ſo 
viel Zerfahrenheit ſieht, drängt darauf hin und 
fie rechnet auf Unterſtützung von ſehr einfluß- 
reicherß Seite, insbeſondere glaubt ſie bei Hofe 
mächtige Verbündete zu haben. Wir kennen den 
„evangeliſchen Staat“ aus der Aera der fünfziger 
Jahre und fürchten ihn weniger, als er damals 
zu fürchten war; denn das hatholiihe Bewußt 
fein iſt inzwiſchen mächtig erſtarkt. Die preußiſchen 
welche mit dem „omnipotenten“ 
Staate fertig geworden find, obwohl ein Bis- 
marck ſeine gewaltige Perſönlichkeit in dieſem 
„Culturkampfe“ einſetzte, werden ſich auch des 
„evangeliſchen Staates“ erwehren, mögen die 
Vorkämpfer deſſelben Thümmel, Trümpelmann 
oder Stöcker-Kurbach heißen, ja wenn er ſelbſt 
— Walderſee hieße.“ 

Der Erbprinz und die 


Erirazuges nach Frankfurt. Der Großherzog und 
die Großherzogin, ſowie die übrigen Fürſtlichkeſten 
verabſchledeten ſich von den hohen Lerrſchaften 
auf dem Bahnhofe aufs herzlichſte. Seitens des 
zahlreich verſammelten Publikums fanden enthufi- 
aſtiſche Kundgebungen flat. (W. T.) 


Defterreih-Ungern. 

Wien, 2. Zull. Der Budgetausſchuß der öſter⸗ 
reichiſchen Delegation beriet heute das außer ⸗ 
ordentliche Heereserforderuiß für Bosnien und 
die Herzegowina. Die Redner erkannten im allge- 
meinen die Fortſchritte in den occupirten Ländern 
an; Chlumetzky hob hervor, daß Oeſterreich aller 
dinge mit ſchweren Opfern die ihm von Europa 
übertragene Miſſion mit beſtem Erfolge und zum 
Segen der dortigen Bevölkerung durchführe. Der 
Reſchsfinanzminiſter Kallaß gab ausführliche Er- 
klärungen über die in den occupirten Ländern 
herrſchenden Verhältniſſe. Der Kusſchuß nahm 
hierauf einſtimmig den Antrag des Referenten an, 
die Ausführungen über die volkswirthſchaftliche 
Entwickelung in den occupirten Ländern, welche 
ein klares ziffermäßiges Bild über den Aufſchwung 
der occupirten Länder unter der Bermaliung 
Oeſterreichs geben, in die Kusſchußberichte auf- 
zunehmen. Ebenſo wurde der Bericht des 
Referenten über das Budget des Ausmwärligen ein- 
ſtimmig angenommen. W. T. 

Wien, 2. Jul. Im Wehrausſchuß der unge- 
riſchen Delegation erklärte der Kriegsminiſter, 
daß der Carabiner für die Cavallerie nothwendig 
ſei, da dieſelbe auch in die Lage kommen könne, 
ein Feuergefecht zu führen. Mit dem neu einge- 
führten Manlicher-⸗Gewehr könne man ſehr zu- 
frieden ſein, daſſelbe ſei nicht theurer als das 
deutſche Gewehr und von demſelben auch nicht 
weſentlich verſchieden. Es werde große Sorgfalt 
auf die Feuerdisciplin verwendet. Bei der neuen 
Ausrüftung ſei das Geſammtgewicht, welches der 
einzelne Mann zu tragen habe, nicht geringer, da 
die Dermehrung an Munition die Erleichterung 
an Ausrüftung aufhebe, aber die Laſt ſei zweck⸗ 
mäßiger verthellt. Die Vermehrung der Cavallerie 
fei einſtweilen nicht beabſichtigt, es ſei nur eine 
Ergänzung auf Friedensſtand nothwendig. Die 
Nachtragscredite müßten im Intereſſe der Dis- 
location der Truppen gefordert werden. Hierauf 
wurden das außerordentliche Heeresbudget und 
die Nachiragecrebite angenommen. (W. T.) 


Frankreich. 

Paris, 2. Juli. Der König von Griechenland 
hat, nach einem Telegramm der „Poſt“, Carnot 
ſeinen Dank für deſſen Einladung zur Ausfiellung 
ausgeſprochen und verſprochen, daß er nach Be- 
endigung ſeiner Kur, falls ihm das möglich, nach 
Paris kommen werde. 

England. 

London, 1. Juli. Die Hochzeit der Prinzeſſin 
Louiſe von Wales mit dem Earl von Fife dürfte 
ſchon Ausgang Juli ſtallfinden, vor Abſchluß der 
Londoner Saiſon, welche mit der Bertagung des 
Parlaments ihr Ende findet. 

Die Ernte in Scholtland, welche bis vor 
kurzem zu den allerbeſten Hoffnungen berechtigte, 
hat mit Ausnahme des Weizens in Folge der 
Dürre der letzten beiden Wochen ſehr gelitten. 


London, 2. Juli. Das Unterhaus erledigte die 
Einzelberathung der ſchottiſchen Univerfitätsbill. 
Im Lauſe der Debatte willigte die Regierung ein, 
den Teſteid für nicht - iheologifhe Lehrſtühle auf- 
zuheben. (W. T.) 


a Schweiz. i 
Bern, 2. Juli. In der heutigen erſten Conferenz 
betreffend den Gimplon-Zunnel wurde dieſer 
Durchſtich für eines der nützlichſten Werke dieſes 
Jahrhunderts erklärt. Der italienifchen Delegation 
wurde übertragen, nach erfolgtem Einvernehmen 
mit der Schweiz durch techniſche Sachverſtändige 
die Trace zu beſtimmen, welche den Wünſchen 
der italieniſchen Regierung entſpräche. Dieſe jolle 
die Grundlage für die Discuſſion der Conferenz 
bilden. Die ſchweizeriſchen Delegirten behielten ſich 
die endgiltigen Entſchließungen in Betreff der 
Trace ausdrücklich vor. (W. T.) 


Von der Marine. 


Kiel, 2. Juli. Nachdem hier geſtern die 
Bereinigung der beiden Panzergeſchwader als 
Manöverflotte unter dem Oberbefehl des Eontre- 
admiral v. Kall ſtattgefunden hat, begab ſich die⸗ 
ſelbe heute (wie wir ſchon mitgetheilt haben) in 
die Nordſee zur Vornahme von Schießübungen 
und zur Fortſetzung von Manövern aus dem 
Gebiete des Küſtenangriffs und des Vertheidigungs⸗ 
krieges. Am 13. oder 14. Juli wird die Flotte 
in Wilhelmshaven eintreffen, wo am 15. Juli die 
Torpedobootsflottille der Manöverflotte beitreten 
wird, um gemeinſam Seekriegsübungen auszu- 
führen. Nach Rückkehr von der engliſchen 
Flottenrevue begiebt ſich die Manöverflotte wieder 
nach der Oſtſee. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 

Stavanger, 3. Juli. Der Kaiſer wird feine Reife, 
ohne an Land zu gehen, fortſetzen, zunächſt durch 
den Fardanger-Fjord. Der Kaiſer iſt bei beſtem 
Wohlbefinden. 

Berlin, 3. Juli. In dem Prozeß gegen 
die Armeelieferanten Wollank und Hage 
mann wegen Beſtechung wurde Hagemann zu 
5 Jahren Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluft, 
Wollank zu 1½ Jahren Gefängniß verurtheilt. 

a (Wiederholt.) 

Berlin, 3. Juli. den „Berliner Politiſchen Nach⸗ 
richten“ zufolge iſt an Stelle des ausſcheidenden 
General- Directors der indirecten Steuern Hafjel- 
bach Provinzial⸗Steuer-Director Schomer zu Stettin 
ernannt worden. 

— Das „Marine-Berordnungsblatt“ veröffent- 
licht heute folgende kaiſerliche Ordre betreffend 
die Zutheilung der Offiziere zu den See- 
bataillonen: „Auf den mir gehaltenen Vor- 
trag beſtimme ich hierdurch: Die Zutheilung 
der Offiziere zu den Geebataillonen bleibt 
mir vorbehalten. die in meiner Ordre 
vom 12. Mär; dieſes Jahres dem Chef 
der Admiralität zugeſprochene Beſugniß, die 
Kauptleute und Subalternofftziere den Gee- 
bataillonen zuzutheilen, wird damit aufgehoben. 
Friebdrichskron, den 19. Juni 1889. Wilhelm.“ 

An das Obercommando der Marine. 

— Der „poſt“ wird beftätigt, daß der Kaiſer 
von Oeſterreich entweder am 11. oder 
13. Auguft hier eintreffen wird. Die Abreiſe 
von Berlin wird vorausſichtlich am 17. Auguft 
erfolgen. 

— dem Kreisthierarzt Michael zu Querfurt iſt 
die Areisthierarziftelle des Kreiſes Berent mit 
dem Wohnſitz in Berent verliehen und gleichzeitig 
die Verwaltung der Kreisthierarztſtelle des Kreiſes 
Carthaus übertragen worden. 

Wien, 3. Jull. Die „Neue Freie Preſſe“ theilt 
mit, daß die Fahrt des Donau- Monitors „Maros“ 
lediglich eine Uebungsfahrt iſt und nicht mit den 
Vorgängen in Serbien im Zuſammenhange ſteht · 
Der Monitor erhielt feine Inſtructionen für die 
Fahrten bereits im Mal, er dürfte im Laufe des 
Sommers auch hierher kommen. 

— Die „Polit. Correſp.“ meldet aus Belgrad: 
Gruic ließ im Namen des Königs durch Kengels 
müller dem öſterreichiſchen Kaiser die Gefühle 
des lebhaſteſten Dankes ausſprechen für die dem 
Könige anläßlich der Salbung überſandten Ver ⸗ 
ſicherungen der Freundſchaft. 

— Die Regierung hat die Truppen, welche wegen 
der Ruheſtörungen in Novibazur an der Grenze 
aufgeſtellt waren, zurückberufen. 

Wien, 3. Juli. Hofralh Wellen, der bekannte 
Freund des Kronprinzen Rudolf, Redacteur des 
von dem Kronprinzen veranlaßten Wer kes: 
„Oeſterreich- Ungarn in Wort und Bild“, Präſident 
des Zournaliſten⸗ und Schriftſteller Vereins 
„Concordia“, iſt heute Vormittag geſtorben. 

— Im Bubdgetausſchuß der öſterreichiſchen Dele- 
gation beantwortete Kriegsminiſter Kallen die 
Anfragen mehrerer Delegirter betreffend Bosnien 
und die Herzegowina. Er führte aus, die ſchmal⸗ 
ſpurigen Bahnen Bosniens und der Herzegowina 
entſprächen vollkommen den militäriſchen und 
Kandelsbedürfniſſen. Nur die höchſten Bahn- 
beamtenſtellen wären mit höheren Militärs 


beſetzt; das anderweilige Perſonal ſei dem 
Civilbeamtenſtande entnommen. Dieſe Maßz 
regel bewähre ſich vollkommen. Die Sicher⸗ 


heitsverhältniſſe in den occupirten Ländern ſeien 
beſſer, als allgemein angenommen werde. Die 
Gieuerleiftung der Bevölkerung in den occupirten 
Ländern ſei im Verhältniß zu den anderen Nach- 
barländern der Balkanhalbinſel geringer. Der 
Minifter gab ſodann eine ausführliche Dar- 
fiellung des Vorganges bei Erhebung des 
Zehnten und theilte mit, daß Executionen 
ſelten vorkämen. der Handel mache erfreuliche 
Jortſchritte, was die erhöhten Eiſenbahneinnahmen, 
dle Bildung einer Bank in Serajewo und einer 
Sparkaſſe in Broka aus einheimiſchen Elementen 


auf dem Rüchkzuge befinden. 


ſich 


und einheimiſchem Kapital bewieſen. Auch auf 
dem landwirthſchaftlichen Gebiete ſeien, namentlich 
im Norden des Landes, nicht unweſentliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht, wobei die Regierung ſelbſtoer⸗ 
ſtändlich unterſtützend eintrete. Die ſeitens des 
Militärs gewährte Aſſiſtenz ſei entbehrlich. 

— 3. Juli. Der Bericht des Ausſchuſſes der 
ungariſchen Delegation für äußere Angelegen⸗ 
heiten drückt die Befriedigung über die Verſiche⸗ 
rungen der Thronrede betreffs der unveränderten 
Richtung der öſterreichiſch⸗ungariſchen Politik 
und der freundſchaftlichen Beziehungen mit 
allen Mächten aus und fordert die Regierung 
zu Beſtrebungen auf, die beſtehenden Gegen- 
ſätze friedlich auszugleichen. der Bericht ge- 
denkt aufs wärmſte der Bündniſſe mit 
Deutfhland und Italien, welche gegen jeden 
Erſchütterungsverſuch gefeit ſeien durch die ge- 
waltige Macht, die ſie repräſentiren, und diejenigen 
in Schranken halten, die ihre ſpeciellen Intereſſen 
auf Koſten der europäiſchen Rechtsordnung geltend 
machen möchten. Er billigt den Grundſatz des 
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Orientſtaaten, nimmt 
Stellung gegen die ſogenannte Theilung der 
Intereſſenſphären, gedenkt ſympathiſch der 
fortſchreitenden Entwickelung Bulgariens und 
erhofft baldige Beſiegung der Schwierig- 
keiten und definitive Conſolidirung Serbiens. 
Das Selbſtbeſtimmungsrecht ſei gleichfalls unan⸗ 
fechtbar, ſo lange die ſerbiſche Regierung den 
internationalen Rückfichten Rechnung trägt, welche 


zjeder Staat der Ruhe und Sicherheit ſeines 


Nachbarn ſchulde. Der Bericht ſchließt mit der 
Anerkennung, daß die Leitung der auswärtigen 
Politik mit Geſchich, Ruhe und Würde die Rechte 
und Intereſſen der Monarchie gewahrt habe, und 
drückt ſeine Beruhigung betreffs der künftigen 
Mirkfamkeit derſelben aus. 


Pest, 3. Juli. (Privattelegramm.) Der hier 


bisher ſtationirte Donaumonitor „Maros“ erhielt 


Befehl nach Semlin abzudampfen und vorläufig 


dort zu verbleiben. 


London, 3. Juli. Bei dem Dejeuner zu Ehren 


es Schahs in Guildhall ſagte Salisburn, Eng- 
land wünſche Perſien Gedeihen und Stärke; 


es beanſpruche heine ausſchließlichen Vorrechte, 
ſondern nur für ſich dieſelbe Handelsfreiheit 
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wie für andere Nationen; es erſtrebe keineswegs 
ine Freundſchaft mit Perſien, welche zu Krieg 


und Angriff, ſondern eine ſolche, welche für 
0 die ganze Welt zu Eroberungen bes Handels und 


er Induſtrie führen ſolle. 
Rom, 3. Juli. Am Schluſſe der geſtrigen Kammer ⸗ 


ſitzung interpellirten Imbriani und zehn andere 
Nadicale wegen des Borgehens anderer Regie- 
rungen gegenüber der Schweiz und wegen des 

diesbezüglichen Verhaltens der italtenifhen Regie- 
rung. Crispi antwortete, die Regierung habe der 


Schweiz gegenüber keinerlei Action eingeleitet. 
Chriſtiania, 3. Juli. Nach einer hier ein- 


4 gelaufenen Meldung beſucht Kaiſer Wilhelm 

1 Stavanger, Bergen und Trondhjem. Die Regierung 
wies die Civil- und Militärbehörden an, ſich in 
jeder Weiſe zur Verfügung zu ſtellen. 


In 
Stavanger traf der Kaiſer auf der Jacht „Hohen- 
zollern“, ſowie der „Greif“ um 11 ¼ Uhr 
Morgens ein. 

Belgrad, 3. Jull. Unmittelbar nach der Salbung 
des Königs ſandte der Minifter - Präfident Gruic 
zwei Telegramme an König Milan und Königin 
Natalie, in welchen er ihnen die Salbung mit- 
thellte. Es trafen Beglückwünſchungstelegramme 
ein von König Milan, der Königin Natalie, dem 
Kaiſer von Heſterreich und dem ruſſiſchen Zaren. 

Buhareft, 3. Juli. Gegenüber den falſchen 
Nachrichten, welche gewiſſe planflaviſtiſche Blätter 
in Bezug auf Rumänien veröffentlichen, geißelt 
die „Independance Rumaine“ dieſe unpaſſende 
Sprache und ſagt, daß es angeſichts der ſo großen 
Gewalt der ruſſiſchen Cenſur erlaubt ſei, ſich über 
die Nachſicht gegenüber dieſen Blättern zu wun⸗ 
dern, deren Tendenzen in einem unbedingten 
Widerſpruche zu der von dem Gt. Petersburger 
Cabinette befolgten politifhen Richtung ſtehen; 


es wäre wünſchenswerth, daß die in Buhareft 


ſich befindenden Abenteurer, welche von hier aus 
lügneriſche und Rumänien ſchädigende Nachrichten 


verbreiteten, genau überwacht würden. 


Petersburg, 3. Juli. (Privattelegramm.) Auf 
Befehl des Miniſters des Innern wurde das 
Weiterbeſtehen der wohlthätigen Zwecken dienenden 
evangeliſch-lutheriſchen Geſellſchaft für ganz Nuß⸗ 


land verboten. 


Cairo, 3. Juli. Einer hier eingetroffenen 
Depeſche zufolge fand bei Aval, unweit Wady⸗ 
Halfa, ein Kampf ſtatt, in welchem die Aegnpier 


70, die Derwiſche 500 Todte hatten. Die Zahl der 


Verwundeten iſt unbekannt. Zwei Geſchütze ſind 
den Derwiſchen abgenommen worden, welche ſich 


* [Wohnort der Lehrer.] Nach einer Entſchei 
des Cultusminiſters iſt der einem Lehrer zur 1 


ſeines Amtes angewieſene Wohnort der Ork, in wel 
die Schule ſich befindet, an der er angeſtellt iſt. n 


einem anderen als dieſem Orte darf kein Lehrer ohne 


Genehmigung ſeiner Vorgeſetzten Wohnung e 


r. [Domchor-Concert. ] Am 14. Juli trifft ein Theil 


der berühmten Domchor-Sänger von Berlin hier ein, 


um zwei Concerte zu veranſtalten. Ein Concert wird 
von den Sängern im Kurſgale in Zoppot gegeden 
Un und ein zweites Concert findet am 15. Juli 
m Park der Weſterplatte ſtatt. die Sänger haben 
in erſt nach längerem Unterhandeln dazu bereit erklärt, 
5 ihrer bisherigen Praxis, nur in geſchloſſenen 
aumen zu fingen, abzuweichen und ein Concert im 


Freien zu geben. 


* [Rordbeutfge Kelz-Berufsgenoſſenſchaft.] Geſtern 


„Nachmittag fand im oberen Saale der Concordia die 
Jahresverfammlung der Section I. der norddeutſchen 
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olz-Berufsgenoſſenſchaft ſtatt, in welcher non dem 
Versen der Section Herrn Elaaſſen der Geſchäſts⸗ 
bericht für das Jahr 1888 erſtattet wurde, dem wir 
folgende Angaben entnehmen. Bei der Section waren 
987 Betriebe mit 9861 verſicherungspflichtigen Arbeitern 
angemeldet. Es kamen 381 Unfälle vor von welchen 
75 verſicherungspflichtig waren. Todesfälle ereigneten 

14, von denen 11 die Zahlung einer Rente an die 
Hinterbliebenen erforderten. Es wurden im ganzen 29 821 
Mk. Renten gezahlt, während die Derwaltungskoſten 
5975 Mk. erforderten. Für das Jahr 1889 ſind 6300 
Mk. und für das Jahr 1890 6500 Mk. für Verwaltungs- 
koſten ausgeworfen worden. Die geſammte norddeutſche 
Holz- Berufsgenoſſenſchaft hat im Jahre 1888 796 330 DIR. 
durch Umlagen erhoben. Es kamen 35 Unfälle zur 
Verhandlung vor dem Schiedsgericht, weiches in 
29 Fällen zu Gunſten der Genoſſenſchaft, in 6 Fällen 
zu Gunften der Kläger emſchieden hal. Die ſtatuten⸗ 
mäßig ausſcheidenden Mitglieder des Dorftandes, die 
Herren Commerzienrath Gerlah-Memel und Schönicke⸗ 
Danzig, ſowie deren Stellvertreter Paul Hege-Brom⸗ 
berg und Lewandowski-Königsberg wurden wieder⸗ 
gewählt. Als Schiedsrichter wurden an Stelle des 
aus ber Genoſſenſchaft ausſcheidenden Herrn D. Alter 
Kerr O. Reichenberg und für die ſtatutenmäßig aus- 
ſcheidenden Herren Jaffe-Bofen, C. Lindau-Schuliz und 
G. Hege-Bromberg die Herren O. Lenden, O. Apfel- 
baum und R. Grundt, fämmilic aus Danzig, gewählt. 
Nachdem ſodann noch mehrere innere Verwaltungs- 
angelegenheiten erledigt worden waren, wur de die 
Verſammlung nach 6 Uhr geſchloſſen., 

* [Ghmwurgeriht:] In der Anklage gegen den 
Grundſtücksbeſitzer v. Malottki aus Viereck waren 
geſtern die Verhandlungen, welche ohne Unterbrechung 
fortgeführt wurden, um 4½ Uhr beendet. Außer dem 
Angeklagten wohnte in Diereck noch ein zweiter Gaft- 
wirth, dem jedoch nur eine vorläufige Conceſſion 
eriheilt worden war, welche Ende Januar d. J. ihr 
Ende erreicht hatte. In der Stube des Sieg kamen 
am 17. Februar der Bruder des wegen Körperverletzung 
des Grubba verurtheilten Araufe und einige andere 
junge Leute, welche bei dem Vorfall am 7. Auguft 
zugegen geweſen waren, zuſammen und ſchrieben 
an den Strafgefangenen Krauſe einen 
in welchem ſie demſelben anzeigten, daß ſie ſich 
entſchloſſen hätten, die Wahrheit zu ſagen, und angeben 
würden, daß Malottki der Anftiter der an Grubba 
verübten Körperverletzung geweſen ſei. Die Schreiber 
des Briefes gaben an, daß fie den Brief deshalb ge- 
ſchrieben hätten, damit derſelbe von der Behörde ge- 
lejen würde. Dieſer Zweck wurde nun dadurch erreicht, 
daß Sieg den offenen Brief dem in Oliva ſtationirten 


Gendarm übergab, welcher denſelben ſeiner vorgejehten 


Behörde überreichte. Diefer Brief hat nun die erſte 
Beranlaffung gegeben, daß die Anklage gegen Malottki 
erhoben worden iſt. Der Vertreter der Anklage 
Herr Staatsanwalt Claaſſen hielt die Anklage aufrecht 
und wies namentlich darauf hin, daß die verurtheilten 


Krauſe und Richard gar heine Veranlaſſung gehabt 


hätten, den Grubba, mit dem fie ganz freundſchaftlich 
verkehrt hätten, zu mißhandeln, wenn ſie nicht von 
Maloitki, der einen Groll auf Grubba gehabt habe, 
aufgeſtachelt worden wären. Der Bertheidiger, Fr. Rechts⸗ 
nwait Rofenftein, trat für die Schu dloſigkeit des Ange ⸗ 
klagten ein und ſuchte nachzuweiſen, daß die Denunciation 
von Sieg ausgegangen ſei, welcher das Beſtreben gehabt 
habe, Malottki zu beſeitigen, um für feine Perſon die 


Schankconceſſion zu erhalten. die Geſchworenen be⸗ zu 


jahten ſämmtliche Schuldfragen, nahmen jedoch zu 
Gunſten des Angeklagten an, daß derſelbe ſich eine 
Anklage zugezogen haben würde, falls er die Wahrheit 
ausgejagt haben würde. 
5 Jahre Zuchthaus beantragte, ſah der Gerichtshof bie 
Sache milder an und verurtheilte den Angeklagten zu 
1½ Jahren Gefängniß. J 
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en Rokirosia ee habe, was für Pferde bei den Rennen gewinnen ſollten. 


vom 23. bis 29. Juni.] Lebend geboren in der 
Berichtswoche 43 männliche, 50 weibliche, ne 
93 Kinder. Todtgeboren lmännliches,2 weibliche, zu 


67 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0—1 Jahr: 
23 ehelich, 10 außerehelich geborene. 


Prechdurchfall aller Altersklaſſen 20, darunfer von 
Kindern bis zu 1 Jahr 18, Lungenſchwindſucht 4, acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 1, alle übrigen 


Krankheiten 35. Gewaltſamer Tod: Verunglückung 
oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 2, 


Selbſtmord 1, Todtſchlag 1. 


Dirſchau, 3. Juli. Ein junges blühendes Mädchen 


machte in der vergangenen Nacht durch Vergiftung 
mittels Carbolſäure ihrem Leben ein Ende. Wie aus 
einem an die tieſbekümmerten Eltern gerichteten Briefe 
ervorgeht, hat ſich die Unglückliche eine ihr von einer 
reundin zugefügte Beleidigung ſo zu Herzen genommen, 
daß ſie nicht mehr leben mochte. Der ſofork nach Ent- 
deckung der unglückſeligen That hinzugerufene Arzt Konnte 
leider nicht mehr helfend eingreifen. (N. D. 3.) 


Literariſches. 


* „Aus Gtudlenmappen deutſcher Meiſter.“ Her- 


ausgegeben von Julius Lohmeger. Verlag von C. T. 
Wiskott in Breslau. IV. F. Geſelſchap. (Jede Mappe 
in eleganter Einbanddeche, ſchwarz und Goldpreſſung, 
auch einzeln 12 Mk.) Die in kunſtfreundlichen Kreiſen 
mit wachſendem Intereſſe begrüßte Publication bietet 
uns in der ſoeben erſchienenen F. Geſelſchap - Mappe 
einen neuen anregenden 1 8 indem ſie uns zehn 
Originalſtudien dieſes durch feine großartigen Decken 
und Wandgemälde in der Ruhmeshalle weithin be- 
kannt gewordenen Meiſters vorführt. Die Geſelſchap⸗ 
Mappe bietet — wie die früheren nach Originalen von 
Knaus, Defregger, Menzel — bisher un veröffentlichte 


Studien des Künſtlers, zum Theil ſolcher nach den oben 


genannten Wandbildern, wie die zum „Krieg“, „Wal⸗ 
hall“ u. ſ. w., ſowie eine Reihe uns mit voller Natur- 
wahrheit erfaſſender Studienköpfe aus Rom, Capri ꝛc. 
Eine warm geſchriebene Cebensſkizze begleitet die über- 
aus anziehenden Blätter eines Künſtlers, den in ſeinem 
eigenſten Schaffen näher kennen zu lernen der Wunſch 
aller derer ſein wird, denen auch nur ein Blick auf 
feine majeſtätiſchen Fresken im Zeughauſe vergönnt war. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 2, Juli. [Cine ganze Jamilie wahnſinni 
geworden.] Am Sonntag in der fünften Aa 
ſtunde wurde der am Mariannenplat ftationirie 
Schutzmann auf einen Menſchen aufmerkſam gemacht, 
welcher ſich in den Anlagen umhertrieb. Das ganze 
Gebahren des etwa fünfſigjährigen, ein wenig reducirt 
ausſehenden Mannes war das eines Trunkenen, und 
ſo wollte ihn der Polizeibeamte zur nächſten Wache 
ſiſtiren. Aber wie er mit ihm eine Strecke Weges 
gegangen war, erkannte er, daß der Mann garnicht 
betrunken war, und er brachte ihn ſtatt auf das Revier 
nach der Ganitätswache am Görlitzer Bahnhof, wo der 
Arzt auch conſtatirte, daß der Eingelieferte irrfinnig 
ſei. Aus Schriftſtücken, welche er bei ſich trug, 
ging Name und Wohnung des Unglücklichen hervor 
und dorthin eilte der Poliziſt, um die Geinigen zu be- 
nachrichtigen. In der dürftig ausgeſtatteten Wohnung 
tritt ihm ein etwa achtzehnjähriger Menſch, der Sohn 
des Eingelieferten, entgegen, deſſen Blick und Sprache 
dem Schutzmann ſofort verräih, daß er es hier mit 
einem Irrſinnigen zu thun habe. Er fragt nach der 
Mutter und die Haushälterin führt ihm eine Frau von 
einer jo hochgradigen Nervoſität zu, daß der Polizift 
jede weitere Unterredung mit der Frau abbricht und 
ſich nach der Wache und ſeinem Revier aufmacht, 
Bericht zu erſtatten. Daraufhin find noch an demſelben 
Tage Pater und Sohn nach einem Krankenhauſe 
gebracht worden, während man hofft, die von 
ihrer irrſinnigen Umgebung befreite Frau in der Be- 
hauſung wieder herzuſtellen. In welchem Zuſtande 
auch dieſe Unglückliche ſich beſindet, geht am beſten 
daraus hervor, daß ſie an einem Tage zweimal den 
Derſuch gemacht hat, ſich in ihrer vier Treppen hoch 


brücke nach 


Brief, N 


naſſen. 


Mährend der Staatsanwalt 


ammen 
3Kinder. Geſtorben 26 männliche, 41 weibliche, zuſammen 


Todesurſachen: 
Maſern und Rötheln 1, Scharlach 1, Flecktyphus 1, 


helegenen Wohnung aus dem Fenſter zu ſtürzen, ein 
Verſuch, deſſen Ausführung jedesmal nur mit größter 
Mühe verhindert werden konnte. Die Urſache dieſer 
geiſtigen Umnachtung einer ganzen Familie ſind Schick. 
ſalsſchläge, welche binnen kurzer Zeit die einſt ver- 
mögenden Leute an den Bettelftab gebracht haben. Der 
Mann war in Berlin ein geſchäßter und ſehr be- 
liebter Maurermeiſter, dem aber verfehlte Bau- 
ſpeculationen alles raubten und welcher den Nieder- 
gang ſeiner Berhältniffe ſich jo zu Herzen nahm, daß 
er und die Seinigen darob den Verſtand verloren. 
Ueber die zwiſchen der Berliner Generalintendanz 
und Herrn Dr. Devrient getroffenen Abmachungen er- 
fährt die „T. R.“ noch Folgendes: Der neue Director 
des königlichen Schauſpielhauſes (Berlin) iſt durch eine 
beſondere vertragliche Beſtimmung zugleich als Schau⸗ 
ſpieler verpflichtet worden. Allerdings wird Hr. Dr. 
Devrient feine ſchauſpieleriſche Thätigkeit nur in be- 
ſchränztem Maße ausüben können, insbeſondere wird 
er in der erſten Hälfte der nächſten Spielzeit, die ihn 
als Leiter der Bühne allzu ſehr in Anſpruch nimmt, 
auf jene künſtleriſche Ausübung Verzicht leiſten müſſen. 
* [Segelregatta in Kiel.] Wie der „Voſſ. Zig.“ 
aus Kiel geſchrieben wird, fuhr der Kaiſer in Kiel am 
1. d. Vormittags um 10 Uhr 20 Min. von der Barbaroffa- 
dem „Hohenzollern“, wohin ſich das Ge- 
folge und die Dienerſchaft ſchon früher begeben hatten. 
Alle, welche den Kaiſer geſehen, waren über fein ge- 
ſundes und friſches Ausjehen erfreut. Auf der Fahrt 
nach dem „Hohenzollern“ bot ſich das ſchöne aber 
ſchon unendlich oft beſchriebene Bild paradirender 
Schiffe; zwiſchen dem Salut der Geſchütze klang von 
Schiff zu Schiff das brauſende Yurrah der Matroſen. 
Sowie der Kaiſer das Deck betreten, ſtieg die große 


Kaiſerſtandarte am Fock des „Hohenzollern“ in die Höhe, 
Zbwiſchen dieſem ſtolen Fahrzeuge und der nahen Start- 


linie unweit der Badeanſtalt Düſternbrook entwickelte 
ſich jetzt ein ungemein lebhaftes Treiben. Alle 
Segler ſuchten in die Nähe dieſer Linie zu kommen, 
um rechtzeitig zu ſtarten. Aber es waren nicht nur die 
65 Rennboote, die ſich hier herumtummelten, auch die 


meiſten der größten Jachten, welche am Mittwoch an 
der Geeregatta Theil nahmen, waren in Bewegung, 
dazu Dampfer, Torpedoboote, Barkaſſen und Boote 
aller Art. Um 11 Uhr fiel der erſte Schuß am Start- 


dampfer, beim zweiten Schuß gingen die 13 Boote der 
vier erſten Abtheilungen durch den Start, dann folgten 
die Gigs, an der Spitze die von Prinz Heinrich ge- 
führte „Irene“, 19 an der Zahl, dann kamen 
in der 6. Klaſſe 17 Kutter und ſchließlich 
letzten Klaſſe 16 Barkaſſen und Pi- 
Als die erſten Abtheilungen durch den 
Start gingen, ſprang der Wind plötzlich nach 
Norden um, und fo waren die meiſten Fahrzeuge ge- 
zwungen, in langen Schlägen gegen den Start und 


Ritzeberg aufzukreuzen. Da die Briſe nicht ſtark war, 


hatten die Boote, Gigs, Kutter u. ſ. w. den letzten 
Fetzen Leinewand geſeht, den fie hatten. Als die Bar- 


kaſſen und Pinaſſen den „Kohenzollern“ paſſirt halten, 


verließ der Kaiſer um 11½ Uhr die Jacht und begab 
ſich auf die kleine Dampfyacht des Stationschefs, um 
der Regatta zu folgen. Gegen 2 Uhr kehrten die erſten 
Fahrzeuge von der Wettfahrt zurück, wegen des widrigen 
Weiters hat man die Bahnlänge auf 6 Seemeilen ab- 
kürzen müſſen. Es wurde vortrefflich geſegelt. Kein 
Unfall fand ſtatt. Der Kaiſer folgte 2 Stunden der 
Regatta und kehrte dann an Bord des „Kohenzollern“ 


rück. 
[Ein Zurfprogeh.] Aus London, 29. Juni, wird 
der „Fr. Zig.“ geſchrieben: 


heute von den drei Schiedsrichtern (James Lowther, 
Lord March, Prinz Soltikoff) geſchlichtet worden. 


Durham halte Chetwynd betrügeriſcher Handlungen auf 


dem Turf bezichtigt und ihm fpeciell den Vorwurf ge- 
macht, daß er mit dem Jockey C. Wood verabredet 


In dem Zeugenverhör, welches ſeit dem 10. d. vor ſich 
ging, wurde aufs klarſte bewieſen, daß Wood und der 
Jüchter Scherrard, welche Gir G. Chetwynds Theilhaber 
waren, allerlei ungeſetzliche Sachen ſich zu Schulden 
kommen liefjen, Unter anderem wurde zugeſtanden, daß 
die Jockeys ſehr häufig das Publikum durch falſche 
Informationen irre leiten, ein Pferd, das unmöglich 


Sieger ſein kann, als den Favoriten bezeichnen und 


dann zum Voraus den wirklichen Sieger beſtimmen. 
Die Schiedsrichter kamen jedoch zum Schluß, daß dem 
Sir G. Chetwund, welcher durch Wetten und Stakes 
ein jährliches Einkommen von durchſchnittlich 10- bis 
12 000 Pfd. machte, keine directe Theilnahme an dieſen 
betrügeriſchen Handlungen feiner Affocies nachgewieſen 
worden ſei; fie entſchieden zu feinen Gunſten und ver- 
urtheilten den Lord Durham zu einem Schadenerſatz 
von 1 Farthing (2 Pfennige), d. h. in vulgäre Sprache 


überſetzt: „nicht ſchuldig, aber thu's nicht mehr.““ 
Bekanntlich halte der Prinz von Wales große An- 


ſirengungen gemacht, den Streit vor dem Spruch der 


drei Schiedsrichter beizulegen. 


ac. An 'der Küſte Neufundlands wurde kürzlich ein 
rieſiger Schellfiſch gefangen, in deſſen Innern ſich eine 
Frauenhand befand, an der nur zwei Finger fehlten. 
An dem einen war ein Ring, welcher die Buchſtaben 
G. W. G. trug. 

London, 1. Juli. I Beſuch eines Löwen.] Ein felt- 
ſames Abenteuer hatte ein Herr T. J. Osborne von 
Neath im Bridge Hotel in Llandrindod Wells am letzten 
Freitag Nachmittag zu beſtehen. Hr. Osborne rüftete 
ſich gerade zur Keimreiſe, als ein ausgewachſener 


afrikaniſcher Löwe durch das offene Fenſter 
in's Zimmer ſprang. Herr Osborne ergriff 
einen Stuhl, um ſich zu vertheidigen, als auch 


ſchon der Wärter des Thieres mit einer Schaar Leute 
auf dem Schauplatz erſchien. Der Wärter warnte 
Herrn Osborne, den Löwen nicht anzurühren. Im 
Zimmer angelangt, warfen die Menagerieleute darauf 
dem Lömen einen Sack über den Kopf und banden 
ihn mit Strichen. Das Thier gehörte zur Momb- 
well'ſchen Menagerie, welche auf einem Platz dicht 
neben dem Kotel Schauſtellungen gab. 


Schiffs⸗Nachrichten. 

Bremen, 2. Juli. Im Sailors Home in Liverpool 
wurde am 27. Juni Capitän Wright, Führer der eng- 
liſchen Bark „Bay of Panama“, welcher am 6. Juni 
v. J. bei ſehr ſtürmiſchem Wetter die Mannſchaft der 
theilweiſe entmaſteten und in ſinkendem Zuſtande be⸗ 
findlichen deutſchen Bark „Border Chief“ beim Cap 
der guten Koffnung gerettet hat, eine ihm von der 
deuiſchen Regierung als Belohnung zuerkannte goldene 
Uhr mit eniſprechender Feierlichkeit überreicht. 


Standesamt. 
Vom 3. Juli. 

Geburten: Arbeiter Johann Mielke, S. — Arbeiter 
Johann Wohlert, S. — Böttchergeſelle Rudolf Roga- 
linski, T. — Schuhmachergeſelle Jermann Pellatz, T. 
— Buchbindereibeſitzer Oscar Herrmann, 2 6, 
Kupferſchmiedegeſelle Albert Marzinzig, S. — Kaufmann 
Ludwig Mühle, T. — Bautechniker Bernhard Jurczuk, 
T. — Arbeiter Johann Dakows ki, T. Kutſcher 
Johann Zielke, T. Drganiftenamts- Candidat Carl 
Knaack, S. — Unehel,: 2 T. 

Kufgebote: Arb. Michael Pawolski und Auguſte 
Amalie Splißſtößer. — Fleiſchermeiſter Eduard Rudolf 
Gohn und Mathilde Julianna Böhm. — Bezirke feld- 
webel Michael Fersinand Klein und Julianna Cornelia 
Anna Krüger. — Kb. Johannes Paul Arengmeier und 
Marie Emilie Toſinski. 

Heirathen: Schloſſergefelle Adolf Paul Max Weiß 
und Marie Louiſe Schulz. — Arbeiter Rudolf Neumann 
und Louiſe Bertha Augufte Törner. 

Todesfälle: Wittwe Sophie Wilhelmine Catharina 
Köhln, geb. Steffen, 97 J. — Witiwe Hanna Louiſe 
Henriette Brandt, geb. Koßfeld, 81 J. Wittwe 
Wilhelmine Herrmann, geb. Malewski, 83 J. — T. d. 
Tiſchlergeſ. Friedrich Kopp, 10 T. — T. d. Schuh- 
machergeſ. Kermann Pellah, 2 T. — T. d. Arbeiters 
Wühelm Sompalinski, 6 T. — Frau Jenny Caroline 


Der zwiſchen Sir George 
Chetwynd und Lord Durham ſchwebende Prozeß iſt 


SS et 7 E 


Fabricius, geb. Taube, 30 J. — T. d. Arbeiters Martin 
Niedrich, 6 M. — Unehel.: 1 €. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 3. Juli. 
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Teanhfurt, 3. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Eredii- 
actien 258 /½, Franzoſen 195½, Combarden 103¾, ungat« 
4% Goldrente 86,40. Tendenz: feſt. 5 
Mien, 3. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credltactien 
302, Franzoſen 227,87, Lombarden 120,60, 4% ungar- 
Goldrente 100,40. Tendenz: fell. - 
Baris, 3. Juli, (Schlukeurie) Amortiſ. 3% Rente 
86,60, 3% Rente 84,221, ungar. 4% Goldrenie 87,15, 
Framoſen 497,50, Lombarden 262,50, Türken 16,30, 
Aeanpter 456,87. Tendenz: feſt. — Rohzucher 88° lors 
58,69, weißer Zucker per Juli 65,60, per Kuguſt 65,20 
per Sept. 68,20, per Okrober-Januar 44,25. — Tendenz: 
weichend. l 
Londen,. 3. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Confols 
987/16, 3% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
90½, Türken 16¼, ungariſche 4% Goldr. 80, Aegypter 
901%, Planbiscont 1½ X. Tendem: feſt. — Havanna⸗ 
zucker Nr. 12 25, Nübenrohzucker 27% Tendenz: feſt. 
Petersburg, 3. Juli. Wechſel auf London 3 M. 
97,75, 2. Orient-Anleihe 99, 3. ee ian ind 
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en. 

Nürnberg, 1. Juli, Es beiteht zwar täglich mehr oder 
weniger Nachfrage für Kundſchaftsbedarf in guten grün- 
fareigen Hopfen, allein das Gros der Beſtände von gelben 

chechſgen und geringen Sorten hat gar keinen Abzug. 

Sa Rn LA 90a 

edrückt und geſtalten u Gunſten , — 
Waare beſte 80—90 M, mittel 45—55 Al angeboten. 
Te nn ns 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 3. Juli. Wind: N. 
Angekommen: Neptun (SD.), Göranſon, 


Me: 
ea Nichts in Gicht. 


Fremde. 

Engliſches Kaus. Frau Rittergutsbeſitzer Roſenom 
a Strasburg. Lungklahs a. Bromberg, Geh. Regier.-und 
Schulrath. Rogge a. Neubreiſach, Feuerwerks-Lieutenant. 
Bringmann a. Königsberg, Forſt Aſſeſſor. Schrader 
a. Berlin, Bremier-Lieutenant. Nöhring a. Königsberg, 
Boftbaurath. Rahn a. Gtutthof,  Nittergutsbelißier, 
v. Rode nebſt Familie a. Graudem, Premier-Lieutenant. 
Arnold g. Leipzig, Fitzermann a. Halbdorf, Witting a. 
Bromberg, Gchlieke, a. m 


Kopen- 


roſta aus Maxienſee, Ritterguts⸗ 
Weſſel a. Gtüblau, Gutsbeſitzer. Haſemann a, 


Hotel drei Mohren. 0 1 
Peter, Kallmann, Hans und Stiller a. Berlin, Sch 
a. Hamburg Reinhardt a. Meißen, Buſch a. Thale g. ., 
Kaufleute. Kacki nebit Gemahlin g. Königswalde, Guts- 
bejtter, Eindeiſen a, Leipzig, Berj.-Inipector. v. Gruchalla 
a. Charlottenburg. Haxking g. Bilawken Domänenpächter. 

Hotel de Berlin. Schottler a. e Fabrikdirector. 
Frau Major Liederwald a. Allenitein. Mac Cean a. 
Koſchau, v Tevenar a. Johannesthal, Rittergutsbeſitzer. 
Frau Ingenieur Spangenberg a. Berlin. Heim un 
Müller a. Nürnberg, 4 0 Friebel, Segeike und Graß⸗ 
mann a. Berlin, Säge a Zürich, Kunhel a. Dingelitädt, 
Baumann a. Kaſſel. Sewall a. Breslau, Helmdach a, Kö! 
Fink a. Greiz, Bruch g. Hamburg, Otlow und Ries 
u. Stolp, Giehler a. Wüſtewaltersbdorf, Blumenxeich a. 
Offenbach, Frohmann a. Hannover, Hildebrandt a. Leipzig, 
St auß a. Mannheim. Wagner a. Stuttgart, Richter a. 


Hempel 
„B a. Graudenz, Worlitz und 
Penner a. Königsberg, Elenfürſt, Braune und Schilling 
d. i Kreſt a, Hamburg, Scheſke a. dae eng 
g. rabhe a. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vermiſchte 
Nachrichten: i. V. H. Röckner, — das Feuilleton und Literariſche: H. 
Röckner, — den localen und provinziellen, Handels-, Marine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil; 
A. W. „ ſämmtlich i i 

e e BEER 22 2 

Ein berühmtes Heilverfahren. Koſtenfrei für jeder- 
mann hat die Direction der Ganjang. Compann zu Egham 
(England) eine neue Aufl. der Sanjang Heilmethode 
in deutſcher Sprache herausgegeben. — Die Ganiana- 
Heilmethode iſt das berühmte ſte Heilverfahren der Neuzeit 
und bemeift ſich von ganz wunderbarem Erfolge bei allen 
Stadien der Lungenſchwindſucht, chron. Lungenkatarrh, 
Berhärtung der Lunge, tuberculöſer Erweichung, Aitkme, 

mphyſem; bei Nerven., Gehirn- und Rüchenmarkfeiden⸗ 
ſowie bei allen hieraus refultirenden Arankdetissuffander. 
Jedermann erhält die Keilmethode gänzlich hoftenfrei 
durch den Seeretär der Ganjana - Compann, Herrn _ 
Baul Schwerdfeger zu Leipſig. NB. Zahlreiche ami⸗ 
lich beglaubigte Afteſte wurden bereifs aß gie er Sie j 
Pele geen und find jedem Exemplare der Heilmeiſhod 

en. 
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